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Vorwort

Die frühe kompositorische Entwicklung 
von Johannes Brahms (1833 – 97) war –  
neben Liedern und Kammermusik – 
vor allem durch Klavierwerke geprägt. 
Von seinen ältesten Komponierversu-
chen ist jedoch kaum etwas überlie-
fert. Immerhin erinnerte sich seine Ju-
gendfreundin Luise Japha an eine Kla
viersonate, vermutlich in g-moll, die 
Brahms ihr bereits um die Mitte der 
1840er Jahre vorgespielt haben soll 
(vgl. Max Kalbeck, Johannes Brahms, 
Bd. I, 1. Halbband, Berlin 41921, Re-
print Tutzing 1976, S. 35). Die ersten 
beiden Klaviersonaten, die Brahms ver-
öffentlichte, entstanden laut seinem ei- 
genhändigen Werkverzeichnis 1852/53 
in seiner Heimatstadt Hamburg. So 
schrieb er den langsamen 2. Satz sei-
ner Sonate C-dur op. 1 als fast 19-Jäh-
riger im April 1852, während die rest
lichen Sätze im Frühjahr 1853 folg- 
ten. Und schon vor dem Abschluss der  
C-dur-Sonate hatte er im November 
1852 die Sonate fis-moll op. 2 kompo-
niert. Darauf, dass bereits im Früh- 
jahr 1853 mindestens ein bis zwei wei-
tere Klaviersonaten existierten (darun-
ter womöglich die von Luise Japha er-
wähnte), deutet Brahms’ Bezeichnung 
der C-dur-Sonate als „Vierte Sonate“ 
im Autograph des Werks hin. Die bei-
den Sonaten C-dur und fis-moll hatte 
er schließlich im Gepäck, als er am  
19. April 1853 seine Konzertreise mit 
dem Geiger Eduard Reményi antrat 
(vgl. Johannes Brahms. Briefwechsel, 
Bd. V, hrsg. von Andreas Moser, Berlin 
31921, Reprint Tutzing 1974, S. 38).

Während und nach dieser Reise, die 
im Juni in Weimar endete und an die 
sich für Brahms Aufenthalte in Göttin-
gen und Mehlem bei Bonn sowie eine 
Rheinreise anschlossen, erklangen die 
Werke bei verschiedenen Gelegenheiten. 
Unter anderem stellte er die Sonaten 
dem Geiger Joseph Joachim vor, den er 
zunächst mit Reményi aufgesucht hatte 
und der von dem jungen Hamburger 
sogleich begeistert war (vgl. etwa An

dreas Moser, Joseph Joachim. Ein Le­
bensbild, neue Ausgabe, Bd. 1, Berlin 
1908, S. 165). Wie der amerikanische 
Liszt-Schüler William Mason überlie-
ferte, soll Liszt bei Brahms’ und Re
ményis Besuch auf der Weimarer Al
tenburg Teile der C-dur-Sonate vor 
einigen Zuhörern aus dem Manuskript 
gespielt haben (vgl. Mason, Memories  
of a musical life, in: The Century Maga­
zine 60, 1900, S. 773). Als sich Brahms 
zwischen Ende September und Anfang 
November in Düsseldorf aufhielt und 
dort viel mit Robert und Clara Schu-
mann verkehrte, spielte er dem Ehepaar 
die beiden Sonaten mehrfach vor und 
inspirierte unter anderem mit diesen 
Werken Robert Schumanns berühmten 
Brahms-Artikel „Neue Bahnen“, der am 
28. Oktober 1853 in der Neuen Zeit­
schrift für Musik erschien. Schumann 
war es auch, der Brahms bei Leipziger 
Verlagen den Weg ebnete und den jun-
gen Komponisten ermunterte, sich dort 
persönlich vorzustellen. 

Am 8. November 1853 wandte sich 
Brahms von Hannover aus zunächst 
schriftlich an den Verlag Breitkopf & 
Härtel und schickte seine ersten vier 
für den Druck vorgesehenen Opera im 
Manuskript zur Ansicht mit. Die Kla-
viersonate op. 1, die Sechs Gesänge 
op. 3 und das Scherzo es-moll op. 4 für 
Klavier nahm der Verlag am 22. No-
vember, die Klaviersonate op. 2 kurz 
darauf zum Druck an; den entspre-
chenden Sammel-Verlagsschein unter-
schrieb Brahms in Leipzig am 24. No-
vember (vgl. Johannes Brahms. Brief­
wechsel, Bd. XIV, hrsg. von Wilhelm 
Altmann, Berlin 1920, Reprint Tutzing 
1974, S. 1 – 4). Für die Drucklegung 
waren bei Breitkopf & Härtel zunächst 
die Sonate op. 1 und die Sechs Gesänge 
op. 3 vorgesehen; beide Opera erschie-
nen kurz vor Weihnachten 1853 im 
Druck (vgl. Peter Schmitz, Johannes 
Brahms und der Leipziger Musikverlag 
Breitkopf & Härtel, Göttingen 2009, 
S. 100).

Als sich Brahms im Dezember erneut 
in Leipzig aufhielt, erhielt er durch Ver-
mittlung des dortigen Konzertmeisters 
Ferdinand David am 17. Dezember Ge-
legenheit, neben seinem Scherzo op. 4 

auch die Klaviersonate op. 1 öffentlich 
im Leipziger Gewandhaus zu spielen. In 
privatem und halböffentlichem Rahmen 
trug er außerdem wohl vor allem den 
langsamen Satz der C-dur-Sonate vor. 
So ist etwa anzunehmen, dass dieser 
Variationensatz über das Lied „Verstoh-
len geht der Mond auf“ gemeint war, als 
Brahms bei einer Sonntagsgesellschaft 
Franz Brendels, des damaligen Leiters 
der Neuen Zeitschrift für Musik, am 
4. Dezember sein „Andante“ spielte (vgl. 
den Bericht von Arnold Schloenbach, 
Ein offener Brief an Franz Brendel, in: 
Neue Zeitschrift für Musik, 9. Dezember 
1853, S. 257). 

Diese Variationen stellen nicht den 
einzigen Bezug des Werks auf eine be-
reits existierende Vorlage dar. Brahms’ 
Freund Albert Dietrich überlieferte, 
Brahms habe ihm während ihres ge-
meinsamen Aufenthalts in Düsseldorf 
im Herbst 1853 erzählt, „daß er beim 
Componiren sich gern an Volkslieder 
erinnerte und daß die Melodien sich 
dann von selbst einstellten. So hätten 
ihm in den Sechsachtel-Takten des Fi-
nales seiner C-dur-Sonate die Worte: 
‚Mein Herz ist im Hochland‘ vorge-
schwebt“ (Albert Dietrich, Erinnerun­
gen an Johannes Brahms, Leipzig 
1898, S. 3). Bei diesem Text, der das 
a-moll-Thema der Takte 107 ff. be-
trifft, handelt es sich um die Dichtung 
„My Heart’s in the Highlands“ des 
Schotten Robert Burns, dessen Werke 
seinerzeit in mehreren deutschen Über-
setzungen verfügbar waren.

Seine frühen gedruckten Werke ver-
sah Brahms noch fast durchweg mit 
Zueignungen. So widmete er die Sonate 
op. 1 seinem neu gewonnenen Freund, 
dem seinerzeit in Hannover wirkenden 
Geiger Joseph Joachim, der Brahms 
auch zugeraten hatte, bei der Opuszäh-
lung mit den beiden Klaviersonaten 
C-dur und fis-moll zu beginnen (vgl. 
Brahms Briefwechsel V, S. 15).

Die vorliegende Edition der Sonate 
für Klavier op. 1 basiert auf der Neuen 
Ausgabe sämtlicher Werke von Johan-
nes Brahms (Serie III, Bd. 4: Klavierso­
naten, hrsg. von Katrin Eich, München 
2014). Für detaillierte Auskünfte zu 
den Quellen, zu den kompositorischen 
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Änderungen, textkritisch relevanten 
Lesarten, ursprünglichen Fingersätzen 
sowie zu den nötigen editorischen Ein-
griffen in den Notentext der Hauptquel-
le sei auf den Kritischen Bericht des Ge-
samtausgaben-Bandes verwiesen; Nä
heres zur Entstehung und Publikation 
findet sich in dessen Einleitung.

Die Bemerkungen am Ende unserer 
Edition beschränken sich auf grund
legende Angaben zu den relevanten 
Quellen und behandeln ausgewählte 
Textaspekte.

Herzlich gedankt sei allen in den Be­
merkungen genannten Einrichtungen, 
die freundlicherweise Quellen zur Ver-
fügung stellten.

Kiel, Herbst 2016 
Katrin Eich

Preface

In the early compositional development 
of Johannes Brahms (1833 – 97), pia- 
no music played the most important 
role alongside songs and chamber mu-
sic. Hardly any of his earliest composi-
tional efforts survive, however. None-
theless, Luise Japha, a friend from  
his youth, remembered a piano sona- 
ta, probably in g minor, that Brahms 
must have played to her as early as  
the mid-1840s (cf. Max Kalbeck, Jo­
hannes Brahms, vol. I, part 1, Berlin, 
41921, reprint Tutzing, 1976, p. 35). 
According to his autograph catalogue 
of works, the first two piano sonatas 
that Brahms published were composed 
in 1852/53 in his home city of Ham-
burg. He wrote the 2nd (slow) movement 
of the Sonata op. 1 in C major in April 
1852 when almost nineteen, with the 
remaining movements following early 
in 1853. And he composed the Sonata 
op. 2 in f minor in November 1852 

even before finishing the C major Sona-
ta. At least one or two further piano 
sonatas must have existed in spring 
1853 (perhaps including the one men-
tioned by Luise Japha), for Brahms des-
ignated the C major Sonata his “Fourth 
Sonata” on the autograph. Finally, he 
had the two Sonatas in C major and  
f minor with him when he commenc-
ed his concert tour with the violinist 
Eduard Reményi on 19 April 1853  
(cf. Johannes Brahms. Briefwechsel, 
vol. V, ed. by Andreas Moser, Berlin, 
31921, reprint Tutzing, 1974, p. 38).

This tour ended in Weimar in June, 
but Brahms extended it with visits to 
Göttingen and Mehlem near Bonn and 
a journey along the Rhine. Brahms per-
formed his two sonatas on a number  
of occasions during the tour and after-
wards. He also played them to the vio-
linist Joseph Joachim, whom Brahms 
had initially visited with Reményi, and 
who was immediately taken by this 
young composer from Hamburg (cf.  
e. g. Andreas Moser, Joseph Joachim. 
Ein Lebensbild, new edition, vol. 1, 
Berlin, 1908, p. 165). According to the 
American Liszt pupil William Mason, 
Liszt played parts of the C major Sona-
ta from the manuscript to a few listen-
ers when Brahms and Reményi visited 
him at his home in the Villa Altenburg 
in Weimar (cf. Mason, Memories of a 
musical life, in: The Century Magazine 
60, 1900, p. 773). Between late Sep-
tember and early November, Brahms 
stayed in Düsseldorf and spent much of 
his time there with Robert and Clara 
Schumann. He played both sonatas to 
them several times, and it was in part 
these works that inspired Robert Schu-
mann’s famous Brahms article “Neue 
Bahnen”, published in the Neue Zeit­
schrift für Musik on 28 October 1853. 
It was also Schumann who smoothed 
Brahms’s path with the publishers of 
Leipzig, and encouraged the young 
composer to present himself to them  
in person.

On 8 November 1853 Brahms ap-
proached Breitkopf & Härtel, initially 
by letter from Hanover, sending for 
their inspection the manuscripts of the 
first four works intended for publica-

tion. Breitkopf accepted the Piano So-
nata op. 1, the Sechs Gesänge op. 3 
and the Scherzo op. 4 in e minor  
for piano on 22 November, and the Pi-
ano Sonata op. 2 shortly afterwards. 
Brahms signed the corresponding con-
tract for the publication of all these 
works on 24 November in Leipzig (cf. 
Johannes Brahms. Briefwechsel, vol. 
XIV, ed. by Wilhelm Altmann, Berlin, 
1920, reprint Tutzing, 1974, pp. 1 – 4). 
Breitkopf & Härtel scheduled the Sona-
ta op. 1 and the Sechs Gesänge op. 3  
to be printed first, and both works ap-
peared just before Christmas 1853 (cf. 
Peter Schmitz, Johannes Brahms und 
der Leipziger Musikverlag Breitkopf & 
Härtel, Göttingen, 2009, p. 100).

When Brahms was again in Leipzig 
in December, the local concertmaster 
Ferdinand David procured him the op-
portunity to perform both his Scher- 
zo op. 4 and his Piano Sonata op. 1  
in public at the Leipzig Gewandhaus 
on 17 December. Brahms presumably 
played the slow movement of the C ma-
jor Sonata in particular to both private 
and semi-public audiences. Thus it is 
quite likely that when he played an 
“Andante” of his on 4 December at a 
Sunday gathering at the house of Franz 
Brendel, the then editor of the Neue 
Zeitschrift für Musik, the piece in ques-
tion was the variation movement from 
this Sonata, based on the song “Ver-
stohlen geht der Mond auf” (cf. Arnold 
Schloenbach’s report Ein offener Brief 
an Franz Brendel, in: Neue Zeitschrift 
für Musik, 9 December 1853, p. 257).

These Variations are not the only 
reference in the work to a pre-existing 
model. Brahms’s friend Albert Dietrich 
passed down the information that, dur-
ing their stay in Düsseldorf together in 
autumn 1853, Brahms told him “that 
when composing he liked to recall folk 
songs, and that the melodies then arose 
by themselves. Thus he imagined the 
words ‘Mein Herz ist im Hochland’ at 
the 6/8 measures in the finale of the  
C major Sonata” (Albert Dietrich, Erin­
nerungen an Johannes Brahms, Leip-
zig, 1898, p. 3). This text, which con-
cerns the a minor theme at mm. 107 ff., 
refers to the poem “My Heart’s in the 
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Highlands” by the Scottish poet Robert 
Burns, whose works were available in 
several German translations at the time.

Brahms supplied almost all of his 
early printed works with dedications. 
Thus he dedicated the Sonata op. 1 to 
his new friend, the violinist Joseph Jo
achim, who was active in Hanover at 
that time and had in addition advised 
Brahms to begin his opus numbers 
with the two piano sonatas in C ma- 
jor and f minor (cf. Brahms Briefwech­
sel V, p. 15).

This present edition of the Piano So- 
nata op. 1 is based on that in the Neue 
Ausgabe sämtlicher Werke of Johan- 
nes Brahms (series III, vol. 4: Klavier­
sonaten, ed. by Katrin Eich, Munich, 
2014). Detailed information on the 
sources, on compositional changes, on 
relevant critical readings, original fin-
gerings and necessary editorial inter-
ventions in the musical text of the pri-
mary source is contained in the Critical 
Report to the volume in the collected 
edition; particulars of the work’s com-
position and publication may be found 
in its Introduction.

The Comments at the end of the pre-
sent edition are limited to basic infor-
mation about the relevant sources, and 
discuss selected textual matters.

Our sincere thanks go to all those in
stitutions listed in the Comments for 
kindly making the sources available.

Kiel, autumn 2016 
Katrin Eich

Préface

Outre les lieder et la musique de cham
bre, la première période de composi-
tion de Johannes Brahms (1833 – 97) est 
marquée principalement par la musi
que pour piano. Cependant, quasiment 

aucun de ses essais les plus anciens 
n’est parvenu à la postérité. L’une de 
ses amies de jeunesse, Luise Japha, évo
que toutefois une sonate pour piano, pro-
bablement en sol mineur, que Brahms 
lui aurait jouée dès le milieu des an-
nées 1840 (cf. Max Kalbeck, Johannes 
Brahms, vol. I, 1er tome, Berlin, 41921, 
réimpression Tutzing, 1976, p. 35). Se- 
lon le catalogue tenu par ses soins, ses 
deux premières sonates pour piano pu-
bliées virent le jour en 1852/53 à Ham-
bourg, sa ville natale. Ainsi le 2e mouve
ment de sa Sonate en Ut majeur op. 1, 
le mouvement lent, fut-il écrit en avril 
1852, à la veille de ses 19 ans, suivi au 
printemps 1853 des autres mouvements. 
Mais en novembre 1852, avant même 
d’avoir achevé la Sonate en Ut majeur, 
Brahms composa la Sonate en fa mi-
neur. La mention de «quatrième so-
nate» figurant sur le manuscrit auto-
graphe de la Sonate en Ut majeur indi
que qu’au printemps 1853, une ou deux 
autres sonates pour piano (parmi les-
quelles peut-être bien celle mentionnée 
par Luise Japha) existaient déjà. Enfin, 
le 19 avril 1853, lorsque Brahms enta-
ma sa tournée de concerts avec le vio
loniste Eduard Reményi, il emporta 
avec lui les Sonates en Ut majeur et en 
fa mineur (cf. Johannes Brahms. Brief­
wechsel, vol. V, éd. par Andreas Moser, 
Berlin, 31921, réimpression Tutzing, 
1974, p. 38).

Pendant et après cette tournée qui se 
termina à Weimar en juin et à laquelle 
succédèrent pour Brahms des séjours  
à Göttingen et Mehlem près de Bonn 
ainsi qu’un voyage le long du Rhin,  
ces œuvres furent données en différen
tes occasions. Il les présenta entre au
tres au violoniste Joseph Joachim à qui 
il avait rendu visite dans un premier 
temps avec Reményi et qui s’était aussi-
tôt pris d’enthousiasme pour le jeune 
Hambourgeois (cf. par exemple Andre
as Moser, Joseph Joachim. Ein Lebens-
bild, nouvelle édition, vol. 1, Berlin, 
1908, p. 165). Selon le récit de William 
Mason, élève américain de Liszt, ce der
nier aurait joué d’après le manuscrit, 
devant quelques auditeurs, des extraits 
de la Sonate en Ut majeur lors de la 
visite de Brahms et Reményi chez lui  

à l’Altenburg de Weimar (cf. Mason, 
Memories of a musical life, dans: The 
Century Magazine 60, 1900, p. 773). 
Pendant son séjour à Düsseldorf en- 
tre fin septembre et début novembre, 
Brahms fréquenta beaucoup Robert et 
Clara Schumann et leur joua les deux 
Sonates à plusieurs reprises. Elles font 
partie des œuvres qui inspirèrent à 
Schumann le célèbre article intitulé 
«Neue Bahnen» consacré au jeune com-
positeur, qui parut le 28 octobre 1853 
dans la Neue Zeitschrift für Musik. 
C’est également Schumann qui facilita 
à Brahms l’accès aux éditeurs de Leip-
zig, l’encourageant à se présenter à eux 
personnellement. 

Le 8 novembre 1853, depuis Hano
vre, Brahms commença par écrire aux 
éditions Breitkopf & Härtel, leur adres-
sant pour consultation les manuscrits 
de ses quatre premiers opus en prévision 
d’une publication. La Sonate pour pia-
no op. 1, les Sechs Gesänge op. 3 et le 
Scherzo en mi mineur op. 4 pour piano 
furent acceptés par l’éditeur le 22 no-
vembre, la Sonate pour piano op. 2 peu 
de temps après. Brahms signa le borde-
reau correspondant à ces quatre opus  
le 24 novembre à Leipzig (cf. Johannes 
Brahms. Briefwechsel, vol. XIV, éd.  
par Wilhelm Altmann, Berlin 1920, ré- 
impression Tutzing, 1974, pp. 1 – 4). Il 
était prévu que la maison Breitkopf & 
Härtel publie d’abord la Sonate op. 1  
et les Sechs Gesänge op. 3 et les deux 
œuvres parurent effectivement juste 
avant Noël 1853 (cf. Peter Schmitz, Jo- 
hannes Brahms und der Leipziger Mu­
sikverlag Breitkopf & Härtel, Göttingen, 
2009, p. 100).

Lorsque Brahms se rendit à nouveau 
à Leipzig en décembre, il obtint grâce  
à l’intervention de Ferdinand David, 
premier violon à l’orchestre de Leip- 
zig, la possibilité de jouer au Gewand-
haus le 17 décembre en public son Scher
zo op. 4 ainsi que la Sonate pour pia- 
no op. 1. Par ailleurs, dans le cadre de 
concerts privés ou semi-publics, il in-
terprétait plusiers fois le mouvement 
lent de la Sonate en Ut majeur. On peut 
donc supposer qu’il s’agissait effective-
ment de ces variations sur l’air de «Ver-
stohlen geht der Mond auf» lorsque 
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Brahms joua le 4 décembre son «An-
dante» à l’occasion d’une réunion do-
minicale chez Franz Brendel, alors di-
recteur de la Neue Zeitschrift für Musik 
(cf. le récit d’Arnold Schloenbach, Ein 
offener Brief an Franz Brendel, dans: 
Neue Zeitschrift für Musik, 9 décembre 
1853, p. 257).

Ces Variations ne sont pas le seul 
lien entre la Sonate et un modèle pré-
existant. L’ami de Brahms Albert Diet
rich rapporte que lors d’un séjour com-
mun à Düsseldorf à l’automne 1853, 
Brahms lui aurait confié «qu’en com
posant, il aimait se souvenir de chan-
sons populaires et que les mélodies s’or-
ganisaient ensuite d’elles-mêmes. Ain-
si, les passages en six-huit du finale de 
sa Sonate en Ut majeur lui auraient-ils 
été inspirés par les paroles “Mein Herz 
ist im Hochland”» (Albert Dietrich, 
Erinnerungen an Johannes Brahms, 
Leipzig, 1898, p. 3). Ce texte, qui se 
rapporte au thème en la mineur des 

mes. 107 ss., est un poème intitulé «My 
Heart’s in the Highlands» de l’Écossais 
Robert Burns, dont les œuvres étaient 
alors disponibles dans plusieurs traduc-
tions allemandes.

Presque toutes les premières œuvres 
imprimées de Brahms sont dédicacées. 
Ainsi la Sonate op. 1 est-elle dédiée à 
son nouvel ami, le violoniste Joseph Jo- 
achim alors en activité à Hanovre, qui 
avait aussi conseillé à Brahms de com-
mencer à compter ses opus à partir des 
Sonates pour piano en Ut majeur et en 
fa mineur (cf. Brahms Briefwechsel V, 
p. 15).

La présente édition de la Sonate 
pour piano op. 1 se fonde sur la Neue 
Ausgabe sämtlicher Werke de Johan-
nes Brahms (série III, vol. 4: Klavier­
sonaten, éd. par Katrin Eich, Munich, 
2014). Vous trouverez des informations 
détaillées sur les sources, sur les modi-
fications du compositeur, les variantes 
pertinentes du point de vue de la cri-

tique de la partition, les doigtés origi-
naux ainsi que sur les interventions 
éditoriales nécessaires par rapport au 
texte de la source principale dans le 
Commentaire Critique du volume cor-
respondant de l’Édition Complète. Des 
informations complémentaires quant à 
la genèse et la publication de l’œuvre 
figurent également dans l’Introduction 
du volume concerné.

Les Bemerkungen ou Comments se li-
mitent ici aux informations essentiel- 
les relatives aux sources pertinentes et 
traitent d’aspects spécifiques de la par-
tition. 

Nous remercions chaleureusement 
toutes les institutions citées dans les 
Bemerkungen ou Comments pour l’ai-
mable mise à disposition des sources.

Kiel, automne 2016 
Katrin Eich
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